
Gonntagsausgabe der Schwarzwälder Tageszeitung «Aus den Tannen"

chivarzwälVer- SM«

ÄMMü

MW
MM

LS«
MIN

MWMchO^LSW
MD

W«WM

k" §<«:>
'

- .> «

Uv . 18/68 Unzetgenpreis : Die einspaltige Zeile
LO Pfg ., die Reklamezelle 50 Pfg. Altensteig . Sonntag 83 . Mär; Die

tm Monai SO Pfennig
zelnummer . . 15 Pfennig 1930

Sonntagsgedanken
Wartende Scholle

Braun liegt die Scholle und in dampfender Bereitschaft . Das
anfgebrochene Erdreich wartet des Samens . Langsam und schwer
schreitet der Sämann hin und streut die Saat über das Feld.
Und die Sonne lacht und die Lerche singt und ein Raunen von
Zukunft und Fruchtbarkeit schwingt leise über die Flur . Früh¬
ling , du heiliges Wunder schaffender Kräfte ! —

Unter den Menschen gibl es ein Säen Auch hier gibt es auf-
«edrochcne Schollen, des Samens wartend , der sie befruchte und
ihre Sehnsucht stille. Wer wühle nicht solche Menschen, die hun¬
gernd stehen , dah der Sämann sich ihnen nabe ? Die befruchtet
jein wollen von - >r Güte eines tröstenden Wortes , eines hel¬
lenden Rats , einer rettenden Tat , dah sie nicht leer und verödet
durchs Leben siechen? Der Frühling ist da ! Wer versteht seinen
Ruf ? Er pocht an die Herzen, dah sie ihre Säcke öffnen und
Samen ausstreuen , der Fruchr bringt.

Es gibt Menschen, die nicht säen wollen . Habgierig tragen sie
ihre verkniffenen Seelen dahin und verschließen sie scheu : „Wa¬
gehen mich die andern an ? Jeder ist sich selbst der Nächste !"
Aber wer nicht sät, soll auch nicht ernten . Und auf einen fau¬
len Frühling folgt ein tauber Herbst. Ein Leben ohne Saal
ist eine Blüte ohne Frucht : sie verdorrt und ihr Staub wird zum
Spiel der Winde.

Es gibt Menschen, die Lust haben , Unkraut zu säen. Disteln
wachsen auf ihren Touren und Blumen mit tötendem Eifrhauch
Sie lachen alles Heiligen , spotten alles Guten . Sie entfachen die
Funken der Verführung und freuen sich der entfesselten Flam¬
men . Wehe, viele sind ihrer in unserem Volke, die dem Unkraut
Dienen ! Und dreimal webe, wenn einmal ein Herbst kommt, da
das wuchernde Unkraut die Keime des guten Samens unter den
Dornen erstickt hat!

Es gibt aber auch Menschen, die unverdrossen über die offenen
Furchen schreiten, und ihren gelben Weizen aussäen . Sie dienen
der Zukunft und ihr Leben bar den köstlichsten Inhalt , den ein
Leben haben kann : neues Leben zu schaffen , fruchtbar zu sein
und den Grund zu künftigen Reichtümern zu legen . Von ihrer
Arbeit hängt Kraft und Gesundheit des Volkes ab. Sie sind in
Wahrheit die Väter und Mütter der kommenden Generation,
ob sie nun in Hütten oder Palästen wohnen , als einfache Arbei¬
ter an der Maschine sieben oder in Parlamenten und Räten
Men . Sie alle säen auf Hoffnung . Und oft ist es ein trauriges
Säen , wenn sie immer wieder ein „Umsonst " ernten . Aber sie
Pen im gläubigen Vertrauen auf den Herbst, der ihnen trotz
ollem ihre Mühe lohnen wird . Und noch nie ist Treue ohne
Lohn geblieben.

Der Frühling ist da ! Die Scholle liegt bereit . Der Same will
-ur Erde . So labt uns denn säen und zukunftsträchtige Körner
tn die Herzen der Menschen legen ! K. H.

Erwachender Frühling
Es find nicht die bunten Farben , die luftigen Töne und die

warme Luit , die uns im Frühling so begeistern ; es ist der
stille , weissagende Geist unendlicher Hoffnungen , ein Vorgefühl
vieler froher Stunden , die Ahnung höherer , ewiger Blüten und
Frühlings . Novalis.

Man kann einen seligen, seligsten Tag haben , ohne etwas
anderes zu gebrauchen als blauen Himmel und grüne Früh¬
lingserde . Jean Paul.

Ich lausche immer in der Schöpfung und warte mit stockendem
Atem , dah ich die geheime Herrlichkeit alles Geschaffenen sehe,
das Ewige in ihr. Frenben.

Die Perlen des Gottes Schiwa
Roman von Franziska Fnchs - Liena»
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LM vergaß ganz , was vorher gewesen war . Sie lebte
«ur dem Augenblick und freute sich über all das Schöneund Neue, das sie täglich sah.

Am zweiten Tage ihres Aufenthaltes , als sie mit dem
Fürsten einen Spaziergang machte , führte Abu Mogul
ihnen ein wundervoll gebautes Pferd vor.

„Ach, welch ein herrliches Tier !" rief Lilli begeistert«nd streichelte eS.
„Gefällt es Ihnen ?" erkundigte sich der Fürst , „dann

fei es Ihr Eigentum ."
„Rein . Hoheit, das wätt ein zu kostbares Geschenk, das

kann ich nicht a»nehmen,?

„Dann wäre es herrenlos, " lächelte der Maharadscha.
„Aber eine Bitte dürfte ich doch wagen, dem Tiere einen
Namen zu geben .

"
„Da sah Lilli vor ihren geistigen Augen den Rhein,

sah das P ' ondlicht darüber glitzern und die Wellen wie
Nixen kommen und gehen . Und im impulsiven Ueber-
fchwang bestimmte sie : „Nixe soll es heißen.

" Und Nixe
war fortan ihr Pferd.

Durch mancherlei Beschäftigung war mm der Tag
eingeteilt . Sie übte sich fleißig im Reiten , und bald faß
sie sicher im Sattel.

Dann gab ihr Kishere Achmed eine Stunde Unterricht
in der Sprache des Landes und war oft erstaunt über ihre
raschen Fortschritte . Meistens blieben sie noch lange im
Gespräch zusammen, oder er zeigte ihr Teile des Schlosses,
die eine besondere Eigentümlichkeit im Baustil aufwieien.

An einem Morgen führte er sie in einen Blumengarten,
wo die Schönheiten tropischer Pflanzen ihr Auge end¬
zückten. Ein unscheinbares , schlangenähnliches Gewächs er¬
weckte ihre Aufmerksamkeit.

„Wie heißt dies scheußliche Gewirr von Aesten ?"
fragte sie.

„Die Königin der Nacht."
Sprachlos und ungläubig sah Lilli ihren Begleiter an.
„Sie scherzen," meinte sie endlich.
„Darf ich Ihnen die Entstehung dieser Pflanze

schildern ?"
„Ich bitte darum , denn es interessiert mich, wie die

Häßlichkeit zur Königin geworden ist.
Kishere Achmed nahm neben ihr Platz und erzählte

ihr die Geschichte Sumiras , jener schönen Bajadere , die
sich Schiwa , dem Gott des Lichtes versagt hatte . Vor dem
Zorn des Lichtgottes fliehend, kam sie zu Wischnu , dem
Gott der Finsternis . Als der erfuhr , was vorgefallen
war .versprach er ihr Hilfe, damit Schiwa , der Strahlende,
ihrer nicht habhaft werden könne . Und Kishere Achmed
vollendete seine Erzählung:

„Die Hand des Gottes berührte Sumira . Ms die
Verfolger sich nahten , fanden sie ein schlangenartiges Ge¬
wächs, bewaffnet mit scharfen Dornen . Grünlich schimmer¬
ten die einzelnen Aeste, rötlich durchzogen vom Safte
des Lebens.

In der Nacht aber , wenn der Mond sein magisches
Licht herniedertropft , öffnet sich die Blüte , das Antlitz
Sumiras . Die Blätter getönt in bräunlicher Bronze , über-
deckt von Stlberhaar . Aber nur kurze Zeit darf der, dem
das seltene Glück widerfährt , die Köstlichkeit zu schauen,
sich an ihrer Schönheit und ihrem Duft erfreuen . Das
Licht des kommenden Tages findet die Königin der Nacht
geschlossen, die Höhe ihres Daseins ist überschritten, sie
welkt und vergeht . . .

"
„Die seltene Blüte möchte ich sehen," gestand Lilli.
.^>hr Wunsch kann erfüllt werden . Sehen Sie . dort

sitzt eine Knospe , sie wird sich bald öffnen . Darf ich Sie
dann rufen lassen ?"

„Ich wäre Ihnen sehr verbunden . Kishere Achmed ."
Dieser beugte sich nieder und erfaßte mit heißem

Blick ihre Gestalt. „Die Schönheit der Blume ist vergäng¬
lich .

" flüsterte er , „uns aber erhalten bleibt die Wunder¬
blume der Menschheit in ihrer vollendeten Grazie . Dürfte
ich sie halten an meinem Herzen , alle Süßigkeiten der
Welt und all ihre Freuden würden für mich versinken.
Ein Lächeln von ihr , die mir alles gilt , und ich würde
das Meer ausfchöpfen, wenn sie es wollte , um die Perlen
zu fassen , von keiner Hand berührt , damit sie sich schmückte
damit .

"
Lilli fühlte den heißen Atem des Inders . Furcht be¬

mächtigte sich ihrer . Sie bedeckte die Augen mit der Hand.
Schnell stand sie auf und sagte voller Hast:

„Verzeihen Sie , aber ich muß mich zurückziehen , dis
feuchte Hitze hier ist mir unerträglich .

"
Sie winkte Kishere Achmed , der sie begleiten wollte,

abschiednehmend zu und gab der Dienerin , die an der
Türe hockte , ein Zeichen , ihr den Weg zu weisen.

Lange überlegte sie , wie es zu ermöglichen sei, Kishere
Achmed auszuwetchen. Ein unbestimmtes Gefühl warnt«
sie, ihm zu trauen.

Am nächsten Morgen beauftragte sie die Dienerin,
ihm zu bestellen, die Stunden müßten einstweilen aus-
fallen , die Hitze mache sie unlustig und müde.

Mit Blumen in der Hand kam die Dienerin zurück und'
bestellte:

„Die zarte Blume des Abendlandes möge sich an 8«
Schönheit der morgenländischen Schwester erfreuen .

"
Lilli befahl , den Strauß zur Seite z« legen. Sie

wollte kein Geschenk von ihm annehmen.

Die Mahlzeit ließ sie sich auf ihrem Zimmer servieren,
da ihr der Maharadscha mitgeteilt hatte , er set einige
Tage abwesend.

Einem impulsiven Gedankengang folgend, schraubte sie
die Gitter des Fensters los , nahm die Blumen und ließ
sie in den Hof fallen . Erleichtert atmete sie auf . Nun er¬
innerte nichts mehr an ihn.

Doch als die Dunkelheit hereinbrach, wurde sie an
ihren Wunsch vom gestrigen Tage erinnert . Kishere Achmed
ließ ihr mitteiien , so bald der Mond mit seinem milden
Licht die Erde erhellte , würde die Königin der Nacht
sich öffnen.

Was nun ? . . . Sollte sie hingehen oder lieber ver¬
zichten ? . . . Ihre Angst war doch vielleicht grundlos.
Kiihere Achmed hatte wohl nur so gesprochen in der Be¬
geisterung des Augenblicks. Die Dienerin mußte eben an
ihrer Seite bleiben , dann war sie geschützt.

Kishere Achmed begrüßte sie stumm und lud sie durch!
eins Handbewegung ein, Platz zu nehmen. Ihr zu Füßen
hockte die Dienerin.

Stille herrschte . . . Krasse Dunkelheit in den Ecken
und gleißendes Mondlicht bildeten scharfe Kontraste. Dis
exotischen Gewächse nahmen die Formen ungestalteter
Tiere an.

Lilli zog die Schultern zusammen. Ein Schauer über¬
rieselte sie. Ihre Hand streckte sich vor und berührte den
Scheitel der Dienerin . Erleichtert atmete sie auf . Sie
war nicht allein.

Sie hob das Gesicht . Ein wunderbarer Duft um¬
schmeichelte sie plötzlich. Langsam , ganz langsam öffnete
sich die Blüte dem Licht des MondeS. Eine Stimme hinter
ihr flüsterte:

„Wischnu kann sich erfreuen an der Holdseligkeit einer
Blume . Aber das lebende Kleinod ist begehrenswerter.
Wird es sich neigen zu dem bittenden Sklaven oder wird
die Herrlichste die bescheidene Gabe wieder von sich!
wersen ?"

Die Stimme des Inders hatte einen heiseren Klang,
als er in drängender Eile weitersprach:

„Warum war bis jetzt das Herz des Mannes liebeleer?
Die Frauen , die er sah, plärrten wie Papageien , stnnloS
und ohne Nachdenken . Anders sind die Geschöpfe , dis
unter bleicher Sonne leben. Ihr Denken ist wie ge¬
schlissener Kristall . Sich an ihren sprühenden Gedanke»
zu erfreuen , wäre der Inhalt eines Lebens wert . Eine ist
unter ihnen , die wie eine Fremde ist, dort wie hier , und
doch ist keine so schön und — —"

Lillt sprang aus und wich zurück . „Ich verstehe Ihre
Worte nicht," stammelte sie zitternd . Ihre Hände streckte«
sich vor, um Schutz zu suchen bei der Dienerin , aber sie
griffen ins Leere.

Sie wollte sich wenden, da huschte ein Schatten a»
ihr vorbei, daß sie ausschrte tn Bangigkeit . War es eia
Mensch oder ein Tier , das sie erschreckte?

Ein eiliger Schritt nahte , und als sie volkr Angst
ausjah , stand vor ihr der Maharadscha.

„Was ist Ihnen , Frau Dittmar , wer hat Ste
erschreckt?"

„Es ist so unheimlich hier. Hoheit, bitte, führen Sü
mich fort ." /

„Jetzt bin ich bei Ihnen , und keine Gefahr kann Ihnendrohen . . . Aber wo ist denn mein Bruder , schützte erSie denn nicht ?"
Lillt sah sich suchend um . „Eben sprach er nochmit mir ."
Voller Besorgnis klang die Stimme des Fürsten, akS

er fragte:
„Sie fühlten sich nicht wohl , Frau Dittmar ?"
Lilli lächelte beruhigend : „Es war wohl nur die Hitze

schuld."
Fürst Amiran sagte , sich selbst einen Borwurf machend:
,Hch vergesse immer wieder, daß Sie Europäerin sind.

Aber ich habe schon Befehl gegeben , daß Ihre Räume i«
der richtigen Weise temperiert werden , damit die feuchte
Wärme Sie nicht ermattet ."

Er sah sich um.
„Aha , die Königin der Nacht blüht . Wie gefällt sie

Ihnen ?"
„Sie ist schön, Hoheit, auf diese Blume paßt die Ge¬

schichte über die Entstehung der Pflanze vollkommen . Es
ist wirklich eine königliche Blüte ."

„Ja . die kurze Schönheit entschädigt die Häßlichkeit
des Stammes . Sehen Ste , schon beginnt sie sich wieder
zu schließen. Rur der stummen Gottheit zeigt sie sich,
das laute Wort verträgt ste nicht."

f (Fitsetzung folgt.)
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MWH
Don Hermann Holtkamp

Jetzt kommen die Tage , da es noch Winter ist und doch scho«geheime Frühlingsmächte walten.
Ueber dem ganzen Land liegt noch Eis und Schnee. Tief , tiefim weißverhängten Dickicht murmelt aber schon ein Vogel i«

pludernden Nebelschlaf ein verträumtes Lenzlied.Die Stadt ist dämmerig grau . Eiszapfen hängen von den
Dächern und Schneehügel säumen die Bürgersteige ein . Aber
plötzlich flirrt ein Sonnenstrahl vom Himmel, streichelt einen
Augenblick über die kümmerlichen Blumenstöcke an den Fenstern,über die kränklichen und blassen Gesichter der Kinder und ver¬
schwindet wieder

Plötzlich eines Morgens steht ein taufrischer Tag auf. Aus
allen Dachrinnen träufelt es. In den Bächen schmilzt das erste
Eis und dort am Waldrand steht ein Busch , ganz im Schnee ver¬
graben . Nur ein Aestchen ist frei . An diesem Aste aber hängen
dicht aneinander gedrängt vier , sechs, acht , zehn Blütenkätzchen.

Vorblüh!
Ein junges Mädchen kommt vom Dorfe herüber gegen den

Wald zu. Ihre schlanke Gestalt in dem braunen Winterkleid
sticht wie ein junges Reh von dem Schneefeld ab.

Sie geht mit frischen , frostglühenden Wangen durch den kalten
Tag . Hie und da fingt sie leise vor sich hin.

Jetzt kommt aus dem Walde ein junger Mann . Er geht lang¬
sam. Denn sein linkes Bein schleppt nach — kriegslahm.

Nun sieht er sie. Er rafft sich auf und macht strammere Schritte,als ob er sein Eebreste vor ihr verbergen möchte.
Wie sie aneinander vorbei kommen , erröten sie alle zwei und

nicken sich leise Grütze zu.
Sobald er zwanzig Schritte an ihr vorüber ist, bleibt er stehenund schaut ihr lächelnd nach.
Auch sie hat sich umgedreht. Sie bemerkt, datz er nach ihr

schaut . Da reißt es ihr den Kopf zurück und sie flieht scheu , wie
wenn sie verfolgt würde, bis sie atemlos über dem Hügel ist
und das Dorf wieder vor sich hat.

Er steht lächelnd und schaut ihr nach . Seine beiden Arme
breiten sich aus . hinauf zu all dem Licht und Gold, das friihling-
oerheißend aus dem Himmel kommt.

Er meint , eine Lerche steige aus dem Felde , und schaut ihr«ach, hinauf ins ewige Blau.
Auch sie hat die Lerche gesehen und blickt lächelnd zu ihr empor.Es war aber gar keine Lerche dort oben.
Und doch haben sie beide ihren Gesang gehört.
Borblüh ! Vorblüh , die den Märzen kündet.

Ser Söer
Skizze von Max V i t t r i ch-Freiburg.

Fast alle Frühlingswasser hatten sich ans Gebüsch und Wies«des Spreewaldes zurückgezogen in die geraden Fliehe . Nicht mehr
erkannte das Auge die dauernden Wasserstraben lediglich am Er¬
len- und Pavvelbestand der Ufer. Flut und Land waren ge¬
schieden. In lebhaftem Gurgeln und Murmeln drängte der letzte
überschüssige Schwall des feuchten Reichrums zur Ferne . Das
Gras der Niederung war mit fettem Schlamm gedüngt . So ver¬
hieb das Jahr gute Ernte.

Bauer Urbenz sab krank im Bett und blickte durch die nied¬
rigen Fenster.

Himmel und Sterne lagen vor ihm . Ein paar Sterne hingen
über der gärenden , in geheimnisvolles Erwarten getauchten
Heimat . An das Ohr schlugen aus sumpfigem Gebiet die Stim¬
men des Frosches, die Rohrdommel rief ihr „Hebump, hebump,
rumbum " dazwischen , und die Rohrdrossel muhte ein lustig Ziel
ihrer Neugier und Svortlust gesunden Laben. „Karle , Karle,
kiek !" sagte sie.

Nicht viel Leuchtendes umfaßten des Kranken Sinne , doch der
Frühling wirkte deutlich darin , die Verheißung , und weckte
seine Sehnsucht wie Sonnenstrahl die Avrikosenbliite.

Die Welt blieb schön , auch wenn das Wasser sintflutartig an-
gestürmt und aus allen Poren des Bodens berangedrungen war.
wochenlang eine einzige Wasserwüste gebildet hatte und mit
geschmeidigen , nimmermüden Fingern auf heimlichen Raub , ne¬
ben dem offenkundigen, ausgegangen war . Unter Schnee und
Eis war Bror gewachsen : im trüben Meer hatten sich notlei¬
dende Wurzeln , trockener Halm gesättigt . Nur ausgedientes Ge¬
wächs , Pflanze , Tier und Mensch , hatten ihr Daseinsrecht ver¬
loren um dem Neuen Raum zu geben. Der ewige Wechsel : Sa¬
men und Ernte , Frost und Hitze , Sommer und Winter , Lag und
Nacht!

Glücklich, wer den Furchen eignen Ackers folgen , Samen
streuen durfte ! Gehilfe Gottes , wer in diesen Tagen teilneh¬
men durfte an diesem jungen Schaffen ! Und ein Klümpchen
Elend , wen das Geschick ans Bett kesselte, wem die letzte Hoff¬
nung auf längeres Leben geraubt war.

Was um Urbenz atmete , glaubte nicht mehr an ihn ; er war
aufgegeben . Auch das Rettungsmittel des „klugen Mannes"
aus Burg war erfolglos geblieben , obwohl dieser letzte Versuch
manchen Todkranken der Sense entführt batte . Zudem hatte Ur-
benz, nach gern erprobtem Brauch, eine volle Nacht, von Son¬
nenuntergang bis Sonnenaufgang , nicht im Bett , sondern auf
nacktem Boden gelegen, damit ihn der Erde unerschöpfliche
Kräfte verjüngt auiersteben lieben . Sie versagten sich ihm
nicht minder : ein Schwächerer, Hinfälligerer war dem Bett
zurückgegeben worden

Und nun bereitete sich draußen der Frühling vor, flössen die
Wasser ab . wartete die weiche Krume des Ackers auf Nahrung.
Welch ein Augenblick, den Saatgutsack um die Schulter zu bin¬
den . die Sand hineinzutauchen , die Körner in schönen Breiten
«u werfen : „Scheuchet die Not ! Brot gebt, Brot !"

Aeber Urbenz kam Frömmigkeit.
Selbstverständlich wie die Lonne aufging , der Sternenhim¬

mel im Wechsel der Gezeiten die glitzernde Pracht seines Bil¬
derbuchs durchblätrerte , Jahr für Jahr in gleicher Grobe, so
von gleichem Drang beseelt, wie von ewiger Sand in die Bahn
der Pflicht geworfen , hatte der Siebzigjährige von Saat zu
Ernte und wieder von vorn , stumm wie die Gestirne, zuver¬
lässig wie sie , seinen Gang vollendet.

„Hupp , bupp , huvv !" riet der Wiedehopf in die Nachdenklich¬
keit des Kranken . Urbenz lächelte : „Ja , das sagst du ! Der Ur¬
benz und buoven ! Dazu sind die Knochen zu matt und steif,
mein Lieber . Das Springen bat aufgehört ; doch nochmals über
die Felder gehen, das wäre mein letzter Wunsch . Ueber den
Acker schreiten, die Hand im Korn , der Wärme entgegen wan¬
dern , immer weiter in lindem Traum , und in den Gefilden der
Seligen aukwachen — das mühte ein Scheiden sein auf Schwin¬
gen der Lust." —

Jetzt rede du
Du wärest mir ein täglich Wanderziel,
Viellieber Wald , in dumpfen Jugendtage» ,
Ich hatte dir geträumten Glücks soviel
Anzuvertraun, so wahren Schmerz zu klagen.
Und wieder such'

ich dich, du dunkler Hort,
Und deines Wipfelmeers gewaltig Rauschen -
Jetzt rede du ! Ich lasse dir das Wort!
Verstummt ist Klag ' und Jubel . Ich will lauschen.

K . F . Meyer.

In tiefen Zügen schlürfte Urbenz Len Atem der weichen
Nacht, als ihn der Schlaf in die Arme nahm . Das Traumland
führte ihn zum grauen Acker, beschwingte Beine und Arme, be¬
feuerte die Stimme und lieh ihn singen wie die Finken.

Am Morgen muhte er sich die Stirn reiben , um sich in der
Wirklichkeit zurecht zu finden . Die verwirrenden Bilder schwan¬den. doch das Glück vuev m den Augen , funkelte Frau un,
Tochter an . Er wollte säen, sagte er. Die Frauen winkten sich
zu : das Fieber sprach aus dem Kranken.

„Spannt gleich nach dem Essen an —"
„Vater !"
„Ich will zum letztenmal säen, bevor ich die Augen schliche !"
Schweigend gingen die Frauen hinaus . „Was ist in unser«

Vater gefahren '? Widersprechen wir , so kann er tot umkallen.
Am besten , wir gehen auf sein Verlangen ein ; er wird rasch ge¬
nug seine Ohnmacht fühlen ."

Aber der Braune muhte aus dem Stall und an die Deichsel
geführt , die Saar auf das Fuhrwerk geschafft, Urbenz dazu ge¬
legt werden auf Heu und Stroh . Sie fuhren langsam , vorsichtig.
Wie zum Friedhof — dachte die Frau.

In der weiten ergreifenden Einsamkeit seines Ackerplans, an¬
gegriffen von lenzlicher Lust , doch mit gerötetem Antlitz um-
fabte Urbenz sein Besitztum. Wie an labendem Trank zehrte er.
Allein nach Minuten so unerhörten Glücks begann ihn das Ge¬
fühl der Schwäche mit mehr Webmur zu erfüllen , als in seinem
Stübchen . Als er sich erbeben , sein Vorbaben ausrübren wollte,
unterlag er. Unfähig , sich zum Eingeständnis seiner Schwäche
aufzurarien , stachelte er seine Frau an , zu zeigen, was sie in
jahrelangem Beistand von ihn gelernt habe.

So begann sie ihr Werk, und der Wunsch , ihm eine letzte
Freude zu bereiten , begnadete sie.

Und Urbenz wurde unternehmungslustiger dabei . Seine
Schwäche zog Schleier aus Blick und Blut zurück. Er begann
in Gedanken den Schwung des Armes seiner Frau zu lenken,
ging förmlich aut in ihrem Saatgang . So rasste er sich erneut
auf . Einen Kranz rings um den Acker , so rief er, müsse sie frei
lassen . Wenigstens die Grenze wollte er am Schluß abschreiten.
Und wieder nickten seine Begleiterinnen . Auf welche Einfälle
dieser Todkranke kam!

Doch er wurde bestimmter in seinen Befehlen , und der Au¬
genblick der Entscheidung zwang die Frauen , ihm vom Fuhrwerk
zu helfen, ihn unter den Armen zu packen und so um sein Feld
zu begleiten . Schritt für Schritt , halb getragen , schleppte er sich
die Furche entlang , warf er mit schwacher dürrer Hand die Kör¬
ner rund um den Acker. Während er sein Feld beschenkte , fühlte
er das Gegengeschenk der Ackerkrume : Ihm war , als vermittle
ihm die Berührung mit der Scholle hoben Mut , als dränge
durch seine Adern die überschüssige , früblingsfrohe Gesundheit
befreiter Bäche. Er stand, als der letzte Schritt getan war , an
seinem Saatfeld in Glück versunken wie ehemals an der Wiege
seines Kindes — Vaterstolz in leuchtenden Augen , die Hände
gefaltet : „ . . . in des Dreieinigen Namen werde reif , bringe
Frucht .

"

In wohltuendem Halbschlaf langte Urbenz unter seinem Dach
an ; er mummelte sich in die Betten und atmete regelmäßig bis
in den Morgen hinein . Auf noch leisern Sohlen als sonst be¬
wegten sich die Angehörigen um sein Lager . Noch besorgter blick¬
ten sie sich an.

Mit klaren Augen erwachre er, mit klangvoller Stimme tat
er seine Wünsche kund. Und obwohl der Acker eine halbe Stunde
Weges entfernt war , sah der Besitzer vom Lager aus in den
folgenden Wochen die Saat aufgehen , schön und dicht , und fühlte
wohltuend den weichen Boden und atmete den Duft der Halme
in einer Zuversicht, die ihm zugleich Besonnenheit genug
schenkte, den Körper zu schonen . Und er bewunderte die Lerche,
wie sie , unaufhaltsam , zum Licht stieg als schmetterndes Flöck¬
chen Daseinsfreude.

Leicht wie sie fühlte sich Urbenz ; sein Kopf baute und plante,
ackerte und heimste ein . Sein Herz ging nicht mehr schwer wie
Mühlräder in Hochflut, sondern folgte frohen Sinnen

So beschwing ! , erooo er >m) in den Tagen , als die Nachtigall
in den Fliederbüschen zu schlagen begann , und atmete im
Freien volle Genesung ein . Ihm waren Flügel gewachsen , nicht,
um über Wolken zu thronen bei den Abgeschiedenen, sondern
um weiter zu ackern und zu rackern , im Schweiße des Angesichts,
noch über die Siebzig hinaus , aber zugleich im köstlichen Dienst
der Heimaterde , die ihn genährt batte zu solchem Gang , der
Fron und Feier zugleich war.

Lar besondere Erlebnis
Heitere Skizze von Hermann Holtkamp

Der Professor erzählte:
Es war ein lustiger , übermütiger Kreis , der sich damals in

der kleinen süddeutschen Universitätsstadt zusammenfand . Ge¬
kehrte, Künstler , auch einige Beamte und ältere Studenten . Bei
unseren regelmäßigen Zusammenkünften schaffen die Reden und
schlagfertigen Gegenreden wie Leuchtraketen hin und her . Uebsl-
nehmen gab es nichr . Solch ein „handgreiflicher Scherz" mutzte
sich jedoch bieten man konnte ihn nicht ohne weiteres herbei¬
führen . Aber wenn nur ein Endchen eines Garnes zu sehen war,dann ergriffen wir es und wickelten es auf , bis der ganze Knäuel
eines kapitalen Spaffes sich aufrollte.

So auch beim jungen Enno Stolterfoth . Also, dieser Jünglingaus Lübeck erschien emes Tages bei mir , angekündigt durch den
Brief einer norddeutschen Base, die ihn mir liebevoll anempfoh¬len hatte So stand er vor mir , rosig , wie Milch und Blut , wei¬
zenblond, mit treuen , großen, etwas leeren blauen Augen . Es
kostete erst etwas Mühe , seiner norddeutschen Schwerfälligkeit
einige Antworten und Mtze abzuringen . Aber bei einer guten

Zigarre taute er schließlich auf . Ich erfuhr , daß er Kaufmann
geworden und datz sein Leben bisher in den geordneten Bahne»
eines wohlerzogenen Hanseaten aus guter Familie verlaufen sei.
Und diese Familie war natürlich groß . Mir erschien es als
sicher, daß er einmal eine seiner Eoustonen heiraten würde , und
der ganze Unterschied war nur der, ob die Cousine aus der Roeck-
stratze oder die vom Burgfeld . Und kaum harte ich es gedacht , so
erwähnte er dies auch schon als selbstverständliche Zukunfts-
aussicht.

„Aber diese Reise will ich noch genießen ! Es ist das erstemal,
daß ich allein in eine andere Umgebung komme , sonst gehen wir
ja immer alle zusammen in unser Familiensommerhaus nach
Travemünde , und jetzt mutz ich etwas erleben , koste es, was
es wolle !"

Na , dachte ich bei mir , junger Mann , dieser Wunsch kann er¬
füllt werden!

Am nächsten Tage trommelte ich meine Freunde , unseren gan¬
zen Kreis , zusammen und trug ihnen das Verlangen des jungen
Stolterfoth nach einem Erlebnis vor . Ein Jubel folgte meiner
Rede : „Das wird gemacht !" hieß es von allen Seiten . „Aber,
liebe Freunde , dieser Jüngling darf mir keinen Schaden leiden",
ermahnte ich , „schließlich bin ich meiner Base doch verantwort¬
lich für sein Heil , das seelische wie leibliche !" Alle versprachen es
lachend, und bald hatten wir einen herrlichen Plan ausgeheckt.

Am Abend schlug ich dem jungen Enno vor , mit mir in eine
kleine, gemütliche Weinkneipe zu gehen, wo ich eine Anzahl mei¬
ner Freunde , vor allem einige Künstler , treffen wollte . Seine
Augen leuchteten: ja , das war etwas anderes , als bei ihm da¬
heim, wo sich alles um Getreide , Fische oder Baumwolle drehte
und nur einige Ansätze zu dithyrambischem Schwung sich zeigen,
wenn das Gespräch auf Importen und den berühmten Lübecker
Marzipan kam . Seine kühnsten Erwartungen wurden übertroffen,
es herrschte eine ausgelassene Lustigkeit in unserem Kreise. Be¬
sonders tat sich ein auch für diesen Abend eingeführter East , ein
ungarischer Graf (unser Freund , der Tierbildhauer , spielte ihn
meisterlich! hervor Mit dem ganzen Feuer seiner Nation ließ
er einen blendenden Witz nach dem andern steigen Ennos Augen
wurden größer und größer ; er bemerkte es gar nicht, daß die
Anspielungen immer anzüglicher und satirischer wurden , die
Stimmung immer geladener und schwüler Und plötzlich flogen
die Forderungen nur so hin und her . und obwohl er sich gar nicht
über den Grund klar war . hatte auch er von dem Grafen eine
schwere Pistolenforderung erhalten Ich brachte den Halbbetäuü-
ten nach Hause, er schlief mir fast in den Armen ein.

Am nächsten Morgen erkundigte ich mich nach seiner Fertigkeit
im Pistolenschießen — das Duell war erst für den darausfolgen¬
den Tag in aller Frühe angesetzt . Ja . da sah es böse aus ; noch
nie hatte er ein solches Mordinstrument in der Hand gehabt.
Nun galt es , wenigstens den einen Tag zu nützen, denn der Graf
war ein verteufelt guter Schütze . Auf dem großen Speicher mei¬
nes Hauses machte ich ihm einen Scheibenstand zurecht. Und da
stand er nun oben und knallte und knallte den ganzen Tag . Die
Sonne brannte auf das Dach , und der Schweiß lief ihm in
Strömen übers Gesicht. Aber er harrte aus . Und am Abend
hatte er wenigstens eine Ahnung , wie man mit einer solche»
Waffe umging.

Am nächsten Morgen weckte ich ihn früh , das Auto stand schon
vor der Tür . Ich muß bekennen : seine Fassung gefiel mir ! Die
Sonne war erst im Aufgehen, als wir vor die Stadt kamen. An
einer Wegkreuzung stand ein Mann , der auf einem Cornet a
pifton schmelzend blies : „Morgenrot , Morgenrot , leuchtest mir
zum frühen Tod" Gegen diese Nuance hatte ich entschiede»
Widerspruch erhoben ; sie war mir zu kraß aüfgetragen . hier hätte
er den Spaß merken muffen . Aber nein , keine Rede davon ; er
drückte mir schmerzhaft die Hand und sah mich rief und seelenvoll
an . Als wir uns dem Wäldchen, dem Ort der verschiedenen
Duelle , näherten , knallten mehrere Schüsse , ein in blutige Tücher
gewickelter Gegenstand wurde rn ein Auto geschoben , das an uns
vorüber zur Stadt raste. Wir stiegen aus ein zweiter Sekundant
gesellte sich zu uns . der Graf mit seinen beiden war schon am
Platze . Alles wurde in der üblichen Weise vorbereitet , die Geg¬
ner standen sich schußbereit gegenüber, da - warf der Grafmit einem mächtigen Schwung seine Pistole fort.

„Nein "
, rief er, „nein , dieses blühende Leben, diese strrrahlen-

den Augen , sie sollen nicht errrlöschen! Es ist genug Blut ge¬
flossen . Jungerrr Mann , verrrzeihen Sie mirrr !" Und er stürzte
auf Enno und wollte dessen Hand ergreifen , die ihm dieser,
nachdem er einen zaghaften Blick auf seine Sekundanten ge¬
worfen hatte auch überließ . Nun kam eine laute und stürmische
Versöhnung zustande, und oer junge Enno stand va wie betäubt
und ließ alles über sich ergehen. Ein ausgiebiges Frühstück , das
bis zum Abend dauerte , beschloß den Tag . —

Am nächsten Morgen reiste Enno ad . Sein Wunsch war er¬
füllt : er hatte etwas erlebt , etwas Großes etwas Aufregendes»
mehr als er je gehofft. Was waren die kleinen Liebesabenteuer
seiner Freunde daheim gegen diesen Montblanc ! Und wir schwie¬
gen alle — ich hoffe, Sie werden es auch tun — und so nahm erdies herrliche Erlebnis mit hinüber in sein braves , trockenes
Leben des Sohnes aus guter Familie , der seine Cousine heiratet.

Zwei Welten
Skizze von I . E . Gerke n.

„Ganz vorzüglich!" lobt der Arzt , als er den Verband abse»nommen hat , nickt Frau Isabel zu und geht hinaus.
„Nun rasch einen Spiegel , Schwester, bitte ."Die Schwester zögen , und Isabel betrachtet sie angstvoll und

mibtrauisch.
„Wie denn — sieht es etwa so schlimm aus ?"
„Bewahre , gnädige Frau , nur — vielleicht — etwas später .

"
„Nein , jetzt , jetzt . Ich will sehen , ich will wissen —"
Ein gellender Schrei zittert durch das stille Gemach.Die Schwester fühlt , daß landläufige Trostworte hier nicht an¬gebracht sind . Aber schließlich neigt sie sich Loch über das Lager.

„Liebe gnädige Frau , ich bitte Sie herzlich —"
„Nicht, nicht !" Isabel wehrt mit der Hand ab . „Lasten Sie,Schwester, und gehen Sie . Ich möchte schlafen .

"
Kaum ist die Schwester hinaus , da reißt sie den Spiegel wie¬der an sich und studiert mit grausamer Genauigkeit das blaurote

zackige Feuermal , das die kalbe Wange bedeckt.
Also das ist aus ihr geworden, aus der liebreizenden , viel

gefeierten Frau Isabel ? ! Ein häßliches Gespenst , von dem sichjeder mit einem leisen Schauder abwenden wird.
Die Pflege ihrer Schönheit hatte bisher einen groben Teil

des Tages ausgefüllt ; dann kamen wichtige Besprechungen mit
dem Schneider , ein Besuch , ein Bazar - und die Abende reich¬ten bei weitem nicht aus für die Menge der geselligen Mich-
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len . die einer Dame von Welt so lästig und so unentbehrlich
find. Und ins Theater will man schließlich auch einmal , um die
Operngläser aus dem Parkett auf sich gerichtet zu sehen. „Dort
— in der Loge — die schöne Frau Rasmussen - "

Das ist nun aus Alles ist überbauvt aus mr sie.
Von setzt an spricht sie kaum mehr , nimmt an nichts mevi

Anteil , liegt nur und starrt mit leeren Augen vor sich hin.
Freundliches oder ernsthaftes Zureden gleitet an ihr ab wie
von einem glatten Stein , und die Aerzte wissen sich keinen Rat.

- Heute hat Schwester Agathe , die sonst für Frau Isabel
sorgt , einen freien Tag , und eine andere Pflegerin versiebt den
Dienst . Isabel bat kaum den Kopf gewandt , als der Arzt sie ihr
brachte ; man soll sie in Ruhe lassen, weiter verlangt sie nichts.

„Kann ich etwas vorlesen, gnädige Frau ? Man bat Ihnen
Bücher geschickt .

"

„Nein , danke, Schwester."

„Oder vielleicht die Zeitung ? Es hat sich allerlei Wissenswer¬
tes zugetragen .

"
„Was kümmert es mich, was in der Welt vorgebt . Ich bin

schon gestorben.
"

„O , gnädige Frau , wie dürfen Sie so etwas sagen ! Das ist
sehr unrecht. Das ist Sünde .

"
So bestimmt klingt es und so unwillig , dah Isabel sich unwill¬

kürlich umdrebt und die Sprechende ansieht. — Ein energisches,
aber anmutiges Gesicht ist es. das die strenge Schwesternhaube
einrahmt , und dunkle, beseelte Augen halten ihren Blick zwin¬
gend fest.

Warum wollen Sie vom Leben nichts mehr wissen , Frau
Rasmussen ? Es kann doch noch so viel Freuden für Sie haben !"

„Freuden ? Für mich ?" Isabel verzieht höhnisch den entstell¬
ten Mund.

„Für mich gibt es keine Freuden mehr .
"

„Vielleicht nicht das . was Sie dafür gehalten haben , gnädige
Frau . Sie werden keine Bälle , keine rauschenden Feste mehr mit¬
machen, Sie werden sich nicht mehr schmücken, um den Neid an¬
derer Frauen zu erregen und die Bewunderung der Männer.
Aber alles derartige kommt ja auch kür mich zum Beispiel nicht
in Frage . Glauben Sie , mein Leben wäre deshalb arm an
Freuden ? Arm an leeren Vergnügungen gewiß , so wie es das
Ihrige jetzt sein wird — aber sie können sich doch viel bessere,
nachhaltigere Genüsse verschaffen! Ein fesselndes Buch lesen, sich
an großen Künstlern begeistern, mit klugen Menschen sich unter¬
halten , die mehr nach innen sehen als nach außen . Und —"
Schwester Agnes zögerte ein wenig — „ ist es denn nicht auch
eine Freude , eine gute , zu Herzen gehende Predigt zu hören ?"

Eine Predigt zu hören ! Wie ferner Elockenklang schlägt es an
Frau Isabels Ohr . Und aus verschwommenen Farben setzt sichein Bild zusammen — ein kleines Gotteshaus schlich : und doch
so traulich — im Patronatsgestühl sie selbst an der Seite der
Eltern und auf der Kanzel der Pfarrer , der Führer und Freund
ihrer Jugend , zu dem sie aufsah wie zu einem Heiligen . Was
rür Stunden tieisten , reinen Glückes hatte sie dort erlebt , für
ihr bedrücktes, banges Gemüt immer einen Trost, eine Hoff¬
nung von dort mitgebracht.

Und plötzlich ist ihr zu Mute , als arme sie wieder den Duft
frischer Felder ein , den würzigen Geruch aufgelockerter Erdschol¬
len . Ja , dort würde sie geborgen sein , auf jenem Stück derS^ -n
Heimat , das ihr noch geblieben ist, auf dem stillen HiiRWA n
in der Kebdinger Marsch, den die Eichen umrauschen und von
dessen Eiebelfenster man weit über das Land sieht bis an den
grauen Streifen der Nordsee.

,Zbr schöner Besitz gehr zu Grunde !" Wie oft batte der alte
Gutsnachbar ibr das geschrieben „Ihm kehlt das Auge der
Herrin — kommen Sie , um nach dem Rechten zu sehen !"

Ja , jetzt will sie kommen; sie will bei diesen kernigen, einfa¬
chen Menschen bleiben , die hart schaffen und arbeiten und denen
der Kirchenbesuch am Sonntag die einzige Erbauung bedeutet.
Dort kann sie vielleicht noch Gutes wirken — dort wird ihr
Leben noch einen Zweck baden!

Sie richtet sich am und greift nach der Hand der Pflegerin
Preßt sie ganz fest zwischen ihren beiden.

„Ich danke Ihnen , Schwester — recht von Herzen danke ich
Ihnen ! Sie haben mir eine andere Welt gezeigt — eine Welt,
die auch mir nicht fremd war . die ich aber über all dem wirren,
bunten Leben vergessen hatte . Und jetzt will ich versuchen , wie¬
der in ibr heimisch zu werden .

"

EI« ReivW
Von Klara Mayrr - Vruckmann - Fellbach

Zum erstenmal hatte ich ungesehen ein Mädchen genommen.Ls war mitten im Sommer um die Erntezeit , wo die Auswahl
stets gering ist . Nach langem vergeblichem Suchen antwortete
ein 24jähriges Mädchen aus einer mittelgroßen Stadt in Bayern.
(Auf jedes zehnte Mädchen in Württemberg kommen zurzeit

drei Bayerinnen .) Ich trat mit ihr in Korrespondenz . Sie
! glaubte allen Ansprüchen genügen zu können, betonte ihre Fer-
; tigkert in einfacher und feiner Küche und verlangte bescheidenen
: Lohn auf Kosten guter Behandlung . Aus meinen Wunsch gab
z sie eine Lebensbeschreibung, die ein erschütterndes Dokument
s menschlichen Elends war . Vater notorischer Säufer , im Wahn-
: sinn gestorben, Mutter bettelarm in einem Dorfe in der Eifel
j lebend , krank an Leib und Leele. Das Mädchen selbst bei zwei
i alten Tanten in der Stadt lebend . Aus ihrer Schilderung spracheine Person , die Verstand und Gemüt hatte und einen erstaun-
s lichen Lebensmut . Lange und nachdenklich betrachtete ich die
! beigelegte Photographie . Eine fesche , etwas wienerische Erschei¬

nung mit Bubikopf und Hornbrille . — Ich sagte zu.
Am Tage des Eintritts eine leicht erregbare , fast prickelnde

Stimmung , so ungefähr wie bei Kindern : Was der Weihnachts¬
mann wohl bringen wird ? Zunächst brachte er nichts, sie erschien
nicht zu dem von ihr festgesetzten Zeitpunkt . Enttäuscht gingen
wir zu Bett.

Der nächste Morgen : Im Begriffe , auszugehen , erlebe ich eine»
Zusammenstoß mit einem Wesen, das sich mir als die Erwartete

? unter vielen Bücklingen mit einem nicht endenwollenden Wort-
s schwall vorstellt . Ich sehe sie an und erkenne die Hornbrille , sonst
s nichts. In einer augenblicklichen Erstarrung nehme ich ihre ganze
s Erscheinung in mich auf . Ein gänzlich verblühtes , geradezu koir-
> fisziert aussehendes Geschöpf in abgerissener Kleidung mit lum-
! pigen Schuhen an den Füßen . Erst wallt der Zorn in mir auf,
? dann packt mich das Mitleid und während sie ununterbrochen

in liebenswürdiger Weise um Entschuldigung bittet für die Ver¬
spätung , führe ich sie langsam hinauf in unser Heim.

Eine Antwort vom Bürgermeister ihrer Stadt über den Leu¬
mund des Mädchens machte mir etwas Mut ; er betonte ihre
Armut , aber auch ihre absolute Ehrlichkeit und Rechtschaffen¬
heit . Inzwischen war ein riesiger , in allen Fugen krachender
Korbkoffer angekommen, der zu meinem Entsetzen so gut wie
nichts enthielt . Man einigt sich also dahin , daß das teure Reise¬
geld, das sie zu beanspruchen hatte , sofort zur Anschaffung des
Nötigsten verwendet wurde , falls sie nicht vorziehen sollte, sofort

i wieder zu gehen.
z Was soll ich weiter erzählen ? Zeder Tag brachte neue Ueber-
! raschungen. Zum ersten konnte sie nicht die einfachste Mahlzeit
- selbständig Herstellen . Darin , meinte sie , müsse ich Geduld haben,
? es sei schon so lange her , daß sie gekocht habe . Die letzten Jahre

habe sie mit ihrer Tante zusammen eine alte Dame gepflegt.
>
'

Obwohl sehr lebhaft , ging ihr die Arbeit nicht von der Hand,
! da sie hundert Dinge auf einmal in Angriff nahm und keine
i Ahnung von Konzentration und Zeiteinteilung hatte . Im Ve-
s nehmen war sie liebenswürdig und gewandt — ungeheuer mit-
! teilsam veranlagt ! Eine unheimliche Hast und Unruhe war in
s ihrem ganzen Wesen. Nachts sprach und schrie sie im Schlaf , be-
i ängstigt von Schreckträumen. Eine beträchtliche Zeit des Tage»
- verbrachte sie in der stillen Klause , bald stellte sich heraus , daß
s sie blasenleidend war . Auch eine gewisse Unsicherheit im Sehen
f fiel mir auf . was von einer schweren Augenoperation herrührte.
! Eine Woche war so vorübergegangen , ich hatte mir die er-
f deutlichste Mühe gegeben mit dem Mädchen, aber die Wolken
z am häuslichen Himmel blieben . Da kam der erste Sonntag,
s Unser Aschenbrödel verwandelte sich in ein Girl mit frischgelock-
! tem Bubikopf , blauseidenem Tanzkleid mit Rockvolands nach
>. neuester Mode und funkelnagelneuen Lackschuhen. Einen Augen-
s blick stand sie wie berauscht von der eigenen Erscheinung auf der
i Schwelle, dann sagte sie : „Ich gehe jetzt zum Tanze !" „Zum
i Tanze ? " wiederholte ich noch ganz betroffen . Darauf sie mit
! einer Gebärde voll glühenden Temperaments : „Ich tanze leiden-
i schaftlich gerne —" Wir waren platt . — Der Montag war ein
i blauer Montag , und als der nächste Sonntag kam , konnte ich
i singen : O du Entschwundene mir —. Ihr Vermächtnis war ein
I Brief folgenden Inhalts : Gnädige Frau ! Ich sehe ein , daß mein
I Engagement einen richtigen Reinfall bedeutete , ich wollte eben
i mal etwas anderes sehen Das Bemuttern kann ich nicht oer-
I tragen , ich bin ein freier Mensch , an Großstadtleben gewöhnt,
i Regen wir uns weiter nicht auf ! Meinen Lohn bitte ich an obige
: Adresse zu senden.
? _

- Buntes Allerlei
z Eigenartige Liebe
z Chamfort , der französische Moralist , zeichnete alles auf,

was ihm die Minderwertigkeit des Menschengeschlechts zu
beweisen schien. Er trieb es mit solchem Eifer , daß ihm
schließlich nichts anderes übrig blieb , als Selbstmord zu
begehen. — Mit Vorliebe erzählte er die Geschichte von
dem liebevollen Ehegatten . Die war:

Mitten in der Nacht überbrachte man einem Schau-
« spieler die Nachricht, daß seine Frau bei ihren Eltern plötz-
s lich gestorben sei. Die Kunde erregte ihn so wenig , daß
! er sich mit den Worten „Was werde ich mich doch morgen
? früh erschrecken! " zur Wand drehte und ruhig wieder ein-
' schlief.

Das verdächtige Kellerlicht
Eine Tragikomödie , die in ihrer Aufklärung recht

humorvoll ist, macht gegenwärtig in Pirmasens die Runde.
In der Nacht bemerkte eine Polizeistreife im Keller eines
Hauses in der Kaiserstraße Licht und auch verdächtige Ge¬
räusche . Darauf alarmierte die Polizei den im Haus
wohnenden Stadtschulrat , mit dem der Beamte in den
Keller vordrang . Plötzlich ging das elektrische Licht aus
und beide standen im Dunkeln . Der Stadtschulrat begab
sich darauf in seine Wohnung , um eine Taschenlampe zu
holen . Da es dem Beamten zu lange dauerte , ging er
gleichfalls die Kellertreppe wieder herauf . Im gleichen
Augenblick kam der Stadtschulrat von der Wohnung und
stemmte sich , in der Meinung , einen Einbrecher vor sich zu
haben , gegen die Kellertllr . Der Polizist wiederum ver¬
mutete in ihm einen Helfershelfer der Diebe , der Schmiere
stand. Nach wiederholtem vergeblichem Anruf zog der
Beamte seine Waffe und schoß zweimal durch die Tür , wo¬
bei der Stadtschulrat am Kopf gestreift wurde und die Tür
freigab . Schließlich wurde die aufregende Sache so ge¬
klärt , daß im Keller ein Sohn des Stadtschulrats mit
einigen Schulkameraden bei dem Wein des Vaters das
bestandene Examen feierte.

Zerstreut
Wahrscheinlich tut man den Professoren unrecht, wenn

man sie wegen „Zerstreutheit " tadelt . Gewiß sind sie es
gar nicht, sondern im Gegenteil so sehr auf ihren Gegen¬
stand konzentriert , daß sie darüber die Umwelt und die
Rücksicht auf die Umwelt völlig vergessen.

Vunsen , dem großen Physiker, passierte es, daß er bis
auf die Hose entkleidet zur table d 'hote des vornehmsten
Hotels in Heidelberg — wo er lehrte — erschien , und der
Wirt ihn aufmerksam machen mußte : „Aber , Herr Pro¬
fessor, so heiß ist es hier doch gar nicht !"

Zweihundert Anrufe zerstören die Liebe
Wenn eine liebevolle Gattin ihren Mann tagsüber in

seinem Geschäftszimmer anruft und sich angelegentlich nach
dem Ergehen ihres Lieblings erkundigt , so müßte der
Gatte eigentlich sehr geschmeichelt sein. Aber alles hat
seine Grenzen , selbst die Aufnahmefähigkeit eines Mannes
für derartige Liebesbeweise. So erging es wenigstens dem
Newyorker Liston , der kürzlich vor Gericht erschien , weil
er von seiner allzu besorgten Gattin getrennt sein wollte.
Den Hauptgrund zu diesem Wunsch bildeten die Telephon¬
anrufe seiner Frau . Liston erklärte , sie habe ihn nicht nur
ein - oder zweimal , nein zwanzig - , hundert - und an einem
Tage gar zweihundertundviermal angerufen und gefragt:
„Wie geht es Dir denn , lieber Mann ? " Auf die sechzehn
Stunden seiner damaligen Trennung von der Gattin ge¬
rechnet, ergebe dies alle fünf Minuten einen Anruf . Das
könnten selbst die stärksten Nerven auf die Dauer nicht ver¬
tragen . Welcher Ansicht auch der Richter beipflichten
mußte . — Den gleichen Erfolg hatte die Scheidungsklage
der Frau Ferrel . Bei dieser handelte es sich freilich nicht
um Telephonanrufe , sondern um Wohnungswechsel. Mit
bewegter Stimme erklärte die Frau vor Gericht, ihr Mann
habe sie im Verlaufe ihrer zehnjährigen Ehe dreiundzwan-
zigmal zum Umziehen gezwungen . Angesichts der stets da¬
mit verbundenen Unkosten sei es vielleicht nicht verwunder¬
lich, wenn er in der gleichen Zeit nur so viel Geld für sie
übrig gehabt habe , daß sie sich ganze zwei Kleider kaufen
konnte . Frau Ferrel gewann ihren Prozeß mit Glanz und
wird sich nun endlich dank der vom Richter freigebig zuge¬
sprochenen Unterhalte endlich von ihren Umzügen erholen
und auch einmal ein neues Kleid kaufen können.

kp. Rekord einer Katze . Eine Grundbesitzerin aus
Elma im Staate Washington trat eine Europareise an und
gab für die Dauer ihrer Abwesenheit ihre Katze einer be¬
freundeten Familie in dem Städtchen Auburn , 80 Meilen
von ihrem Wohnsitz entfernt , in Pflege . Am Tage nach
ihrer Einlieferung war die Katze aus Auburn verschwun¬
den. Drei Tage später traf sie in dem Hause ihrer ver¬
reisten Herrin in Elma ein . Sie hatte in drei Tagen eine
Strecke von 128 Kilometern zurllckgelegt.

Verantwortlicher Schriftleiter : Erwin Vollmer.
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Jungem, strebsamen

Landwirtssohn
wird Lebensexistenz mit gerichtlich bestätigtem hohen En-
kommen geboten, bei Uebernahme eines bei der Land¬
bevölkerung gut eingeführten Geschäfts.

Näheres unter Nr. 110 durch die Geschäftsstelle ds . Blattes.

IM/e der

bieten die weltbekannten Heilmittel Pfarrer
Heumannsl Seine „ Gicht - und Rheuma-
Tabletten " (Bestell-Nr. 33, PackungMk . 4.—j
bringen die Harnsäure, den Haupturheber
der Gicht - und Rheumabeschwerden zum
Abgang. Außerdem arbeiten sie neuen
Harnsäure-Ansammlungen durch Hebung des
Stosswechsels entgegen. — Pfarrer Heu¬
manns „ Gicht- und Rheumafluid" ( Bestell-
Nr . 34 , Packung Mk . 3 .Sl» ist äußerlich an¬
zuwenden und Hilst, rheumatischeSchmerzen
zu lindern.

bei

krksltung
Psarrer Heumanns „Thymomalt - PastiNen"
lBestell-Nr. «5 , Packung Mk . 2 .5Y>. Be-
hindern die weitere Zerstörungsarbeit der
Bakterien, die die Erreger von Hals« und
Mandelentzündungen , Katarrhen , Husten
usw . sind . Auch als Vorbeugungsmittel
gegen Ansteckung sind sie vorzüglich geeignet.
— Unterstützt wird ihre Wirkung durch
Psarrer Hcumanns „ Brust- und Lungentee"
lBestell- Nr. 20, Preis Mk. V.SLl. — Gegen
Schnupfen Hilst Psarrer Heumanns „ Schnup.
senpulver" (Bestell -Nr. 82, Packung Mk. O.kSj.

bei

« srvsnisiasn
Psarrer Heumanns „Nervenpillen" «Bestell-
Rr . 47 , Packung Mk . 4 .— >. Beruhigen die
Nerven und enthalten wichtige Nervennähr-
stosse als Ersatz für das verbrauchte so¬
genannte Lecithin. Durch Hebung des All¬
gemeinbefindensmacht sich ersahrungsgemäß
sehr bald eine Besserung bemerkbar. —
Gegen allzu hartnäckige Kopfschmerzen heb
sen Psarrer Heumanns „ Brasan-Tabletten"
( Bestell -Nr. 18, PackungMk . 3.— >und wenn
der erquickende Schlas fehlt: Psarrer Heu¬
manns „Tabletten gegen Schlaflosigkeit"
(Bestell -Nr. «4 , Packung Mk. 3.20,.

bei

Verstopfung
Psarrer Heumanns „ Balsamische Pillen"
(Mild : Bestell- Nr. 12, Packung Mk . 3 .—,
stärker : Bestell-Nr . 13, Packung Mk . 3 .50>.
Lösen und beseitigen angesammelte Ber-
dauungsrückstände und befreien die Haut
von Unreinigkeiten, Pickeln , Mitessern usw.
— Spezial -Absührmittel : Pfarrer Heumanns
„ Abführmittel sür Wöchnerinnen" ( Bestell-
Nr . 5, Packung Mk . 2 .50 ), Pfarrer Heumanns
„ Abführmittel sür Kinder" (bei Bestellung
Alter angeben l Packung Mk . 0.90 bis 1.20 ) .

Tu
beben

In
sllen
ttpo
we¬
it«» .

Verlangen Sie das Psarrer -Heumann-
Buch kostenlos von L . Heumann L Co .,
Nürnberg . Es gibt wertvolle Ausschlüsse
über das Verhalten bei vielen Krankheiten
und enthält alles Wissenswerteüber sämtliche
Heilmittel von

LÜs - s OsAr/
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Stiller oder tätiger
Teilhaber für gut eingeführtes
Geschäft mit

Einlage gesucht. Sicherheit
kann gestellt werden.

Offerten an die Geschäfts¬
stelle des Blattes erbeten.
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Vorder« Sir Richtlinie«
N«d Gratt »katolog über _
» oderne Stelle ««d Smchteeellte»" " Dn>teier,Lint«^»I>Ĝ «»^Leaho
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ohne Brennschere.

Haare befeuchten mit meinem
Kräuselwasser , nach 10 Min.
die schönsten Locken u. Wellen,

t Haltbar , unschädlich . Flasche
r monatelangausreich . MK. 2 .50.
i Porto extra . Versandhaus

Frau El . S ch o en l e , Augs-
! bürg 11/26., Stettenstr . 16.

L.viaen Sie an Sciiisnosigneil?
30000 pnoveosenungvn gnaiis r

Gesunder, fester Schlaf ist unerläßliche Voraussetzung sür Ge¬
sundheit und Wohlbefinden.
Gesunder, fester Schlas stärkt nicht nur die Nerven, sondern
führt auch dem Körper frische Kräfte zu . Man schläft sich
gesund.
Herr L . K . aus H . schreibt : Jahrelang litt ich an Schlaf¬
losigkeit. Don Bekannten wurden mir Ihre Bonbon empfohlen.
Jetzt kann ich schlafen und bin am Morgen frisch und gestärkt.
Bitte senden Sie mir noch 3 Schachteln.
Verlangen Sie noch heute Gratisprobe und Prospekt . Für
Porto etc. sind 30 Psg . in Marken beizufügrn.

Erntl A . I . Hinz , Fabrik pharm . Präparate
Hamburg 19 (B 591)

geruch- und geschmacklos . Bestdt. : Baldrian-Ex¬
trakt etc . Enthält keine Gifte, daher für den Körper voll¬

kommen unschädlich.

leidende, die eine erfolgreiche
Behandlung ohne Operation
u . ohne Arbeitsunterbrechung
wünschen , wenden sich an das
altbekanntePrivat -Jnstttut
für operationslose Kropf-
Heilung M . Meier,
München 8, Nußbaum-
str. 30 . Ausführliche Aufklä¬
rung geg. Mk. 1 .— in Briefm.

BcttnDkN
sofortige Abhilfe. Alter und
Geschlecht angeben. Auskunft
umsonst.

Ir. mev. 8'seuvlny,
Machen118, Bayerstr. 35/l! !

ösn 816 sicli mit ösn smfgoti8t6n KMsin gu8
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Lrovts V/ssohmssobinsnfsdl'itz vsutsodlsnüs
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,,2ch wM nicht ver¬
säumen,Lhneu Mit¬
teilung zu machen,

daß ich seit dem Gebrauch Ihrer Zahnpaste „EHIorodont " nicht nur reine
weitze Zähne besitze , sondern auch den bei mir sonst üblichen Mund¬
geruch verloren habe Ich werbe Ihr „Chlorodont " aufs beste
empiehlen ." Gez . E . G ., Mainz . — Chlorodont : Zahnpaste , Mund¬
wasser . Zahnbürste Einheitspreis je 1 Mk ., in bekannter blau -weitz-
grüner Originalpackung in allen Chlorvdont -Derkaufsstcllen zu haben.

Empfehle

In. Spezial Nullmrhl
Deizenauszugsmehl »Neckargold" in 5 u. !0 Psd .»
Gäckch . , Brolmehl , Futtermehl , Kleie , Leinmehl,
Mats- und Maismehl , Soyaschrot , Erdnußmehl,
Drizen und Gerste , Plata -Haber, Torfmelaffe,
Malzkeime , Fischmehl, Kälbermehl, Speise- und
Viehsalz , Darrmalz für Brenner , Futterkalk

Künstliche Düngemittel.

Ferner bringe mein
t« empfehlende Erinnerung.

« . Tch » ierle,

lür 8edieIi8Sl 1930?
Was bringt Ihnen das Jahr 1930
in Bezug auf Beruf , Liebe, Reisen , Lotterie, Krankheiten
etc. ? ?
Einführungshalber senden wir Ihnen eine hochinteressante

ppoveaeunins snsns
gegen Angabe Ihres Geburtsdatums und einen beliebi¬
gen Unkostenbeitrug(Briefm .) Schreiben Sie sofort an

vnieei>8llm-vvpisg amaii . seniiniN » /
Dankschreiben aus der ganzen Well.

Sie slsunvn süs
über dis sug den LperialitLten der
kirma ködert kuk, kttdn ^en ksrge-
stellten OeirLaks IVeit medr »1»
89ÜÜ ^ vvikeQlluvLbu und dl - cd»
dveteUuoxsvn. — kuks Ueideldeersa

mit lutsten ru 100 l-ltec bälc . 5 .51,
Kuk8 kosinen mit Heide beeren ru 100 Luter Mc . 5S1.
üllVSkt ülls, Ii6i6e1deer-V6r8anä, ktlliüliöll
Oditmost, der sauer, scdwarr oder rLK wird, kann durrll
Um^ürunA ottl meinen Lperiulikäten wieder derssstelll

werden.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

